Herlisberg-Römerswil: Die Fusion aus Sicht der Gemeindeammänner

Die Fusion ist logische Konsequenz

Nein, überrascht waren sie beide nicht, als es plötzlich hiess: Herlisberg und Römerswil treten in Fusionsverhandlungen ein. „Es war die logische Folge einer Entwicklung, die gedanklich schon lange vorweg genommen worden ist“, sagen die beiden Gemeindammänner von Herlisberg und Römerswil

„Schon eher überrascht war ich davon, dass dieser Weg auch für die Römerswiler klar war, sagt Josef Klauser von Herlisberg. Aber die Beziehungen zwischen dem beiden Gemeinden bestünden schon so lange und seien durch die Kontakte via Kirche, Vereine, Schulen und Feuerwehr schon sehr intensiv. Allerdings war die Meinung der Herlisberger Bevölkerung bei der Umfrage vor drei Jahren noch gespalten. Je über 40 Prozent wollten eine Fusion mit Beromünster, die anderen mit Römerswil. „Damals bestand alles andere als eine klare Ausrichtung nach Römerswil“, sagt der Herlisberger Gemeindeammann.

Auslöser Finanzausgleich

Anlass für die Fusionsverhandlungen ist der neue Finanzausgleich: „Als ich die Zahlen gesehen habe, da wusste ich, dass Herlisberg genötigt ist, etwas zu unternehmen“, sagt Josef Felber und fügt hinzu: „Für Römerswil sieht die Situation ja doch etwas besser aus.“

In der Tat ist die neue Perspektive im Finanzausgleich für sehr kleine Gemeinden nicht gut. Sie werden im starken Masse weniger unterstützt als bisher. „Es war klar die Absicht des Finanzausgleiches, die Kleinen nicht länger mit einem grossen finanziellen Aufwand zu unterstützen“, sagt Klauser und sucht nach Erklärungen für das schlechte Abschneiden von Herlisberg: „Wir fahren in allen Bereichen des Finanzausgleichs schlechter. Am Ende summiert sich das dermassen, dass wir die Steuern von 2.4 Einheiten bis gegen 3,5 anheben müssten. Da würden uns selbst die treusten Leute davonlaufen.“

Investitionen lohnen sich

„Römerswil ist flächenmässig eine der grösseren Gemeinden im Kanton. Das war für uns ein Plus“, erklärt Josef Felber die unterschiedliche Behandlung der beiden Gemeinden durch den Finanzausgleich. Auch bei der Schule sei die Situation mit fünf Abteilungen ideal. Wenn Herlisberg mit seinen Schülerinnen und Schülern dazukomme, wirke sich das noch einmal positiv aus, ist der Römerswilder Gemeindeammann überzeugt.

Aber gerade im Zusammenhang mit der Schule stellen sich Fragen. Die Fusion löst bei der Schule vorerst Investitionen aus und das gebe den Leuten in Römerswil zu denken. Beide verweisen auf die Schulgelder der Herlisberger Kinder, die in Römerswil gegenüber Retschwil um einiges tiefer liegen: „Die Investitionen sind letztlich selbsttragend. Was wir an Schulgeldern einsparen, geht an diese Investitionen.“ so Josef Felber.

Der Kanton hilft mit

Vorteile der Fusion sehen die beiden Gemeindeammänner vor allem durch Einsparungen bei der Verwaltung: Jährlich 60 000- 70 000 Franken werden es sein. Die Angst einiger Römerswiler, der Steuerfuss könnte durch die Fusion in die Höhe gehen, erachten sie als unbegründet: „Wir haben so gerechnet, dass keine Einbussen entstehen“, betont der Römerswiler Gemeindeammann und beginnt zu rechnen: 2010 läge Römerswil im Alleingang auf 2.0 Steuereinheiten. Fusioniere die Gemeinde mit Herlisberg, dann liege der Steuerfuss bei 2.1 Einheiten: „Der Kanton will, dass keiner Gemeinde durch eine Fusion einen Nachteil entsteht, deswegen gleicht er die Steuerunterschiede aus. Bei der Fusion Herlisberg-Römerswil greift er aus diesem Grund 1,55 Millionen Franken in die Tasche. Wäre das nicht der Fall, dann könnte wohl nirgendwo eine Fusion entstehen.“ 

Kein Steuernachteil

Das Geld des Kantons soll zur Tilgung von Schulden und Darlehen verwendet werden. So könnten die Zinsen unten behalten werden, was sich letztlich positiv auf den Steuerfuss auswirkt, meinen die Gemeindeammänner. Felber: Römerswil alleine hat 340 000.- Franken Schuldzinsen. Was wir jährlich an Zinsen Zahlen, macht für uns drei Steuerzehntel aus. Zahlen wir ab, dann senken wir die Steuern bald um einen Zehntel.“

Warum bezahlt der Kanton die 1,55 Millionen Franken nicht direkt an Herlisberg und alles bliebe beim Alten?: „Diese Rechnung haben wir längst gemacht“, antwortet Josef Klauser: Zwar brächte uns das Geld des Kantons im Moment eine Entlastung, doch bis 2009 befänden wir uns wieder in einer ähnlichen Situation. Es wäre keine Sanierung auf Dauer und das liegt nicht im Interesse des Kantons.“ 

Seriös gerechnet

„Jetzt müssen wir die Herlisberger unterhalten“, Stimmen, die da und dort in Römerswil zu hören sind. Welche Antwort haben die beiden Gemeindeammänner auf diese Aussagen? „Wir sind aufgefordert, mit Zahlen zu belegen, dass das nicht der Tatsache entspricht“, sagt Felber. Nach heutigen Erkenntnissen sei sehr seriös gerechnet worden. Die Botschaft werde diese Zahlen liefern. Felber. „Wir haben es schwarz auf weiss: Der Betrag von 1,55 Millionen Franken wird uns auf Fusionsbeginn, also auf 1. Januar 2005, vom Kanton überschrieben.“ Und auch die Investitionen ins Schulhaus würden sich auszahlen, fügt er hinzu. Denn wenn jede Klasse in einer eigenen Abteilung geführt werden könne, bedeute das für die Schule Römerswil eine Qualitätsverbesserung: „Wenn die Bautätigkeit in Römerswil wieder zunimmt, dann müssen wir so oder so investieren.“

Josef Klauser gibt noch etwas anderes zu bedenken: „Selbst die Gemeinde Römerswil-Herlisberg ist noch immer eine kleine Gemeinde. Gesellt sich Herlisberg zu Römerswil, so bietet das Zusammengehen Gewähr, dass wir als vereinigte Gemeinde eher eigenständig bleiben können. Herlisberg als Kleinstgemeinde ist mit einer Nettoverschuludung von 1,2 Mio. Franken nicht sehr hoch verschuldet. Es ist also nicht nur Herlisberg, das profitiert, sondern beide Gemeinden.“
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Legende: Gemeindeammänner Josef Klauser, Herlisberg (li) und Josef Felber, Römerswil sehen die Fusion positiv: „Beide Gemeinden werden gewinnen.“

